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Paris den 20. April. Madame Perier iſt noch 
ſehr krank, und ihr bedenklicher Zuſtand übt einen 


hemmenden Einfluß auf die Geneſung ihres Ge⸗ 


mahls. 

Der Temps meldet: „Die Stadt Nantes iſt zwei 
Tage lang der Schauplatz von Unruhen geweſen, 
die nur durch das feſte und verfühnende Benehmen 
der Behörden beigelegt werden konnten. Die Feu⸗ 
ersbrünſte von Lorient, die in dem Hotel des Hrn, 
v. Goulaine gefundenen Waffen, die neuerdings 
ſtattgefundene Beſchlagnahme von Salpeter, auf: 
ruͤhreriſches Geſchrei und revolutionaire Proclama⸗ 
tionen, die in großer Anzahl ausgeſtreut wurden, 
endlich die Nachſicht des Miniſteriums gegen die 
Feinde der Juli⸗Regierung hatten das dortige Volk 
aufs Aeußerſte gereizt. Ein mehr laͤcherlicher, als 
gehaͤſſiger Artikel des Ami de IOrdre, wo die Cho⸗ 
lera als eine Folge des himmliſchen Zornes 
gegen die Urheber der Revolution dargeſtellt wurde, 
brachte den lange verhaltenen Groll zum Ausbruch. 
Mehrere hundert Einwohner von Nantes verſam⸗ 


melten ſich am Adend des 14. d. M. vor der Re- 
daction des Ami de POrdre, warfen die Fenſter 


ein und verwundeten einige Perſonen. Der Auf⸗ 


lauf wurde durch die Truppen, die mit dem Gewehr 


im Arm anruͤckten, zerſtreut. Am folgenden Tage 


wiederholte ſich dieſelbe Scene, wurde aber durch 


die Umtriebe der Karliſten, die man im Verdacht 
hat, daß ſie die Uaruhen fuͤr ihre Zwecke benutzen 
wollten, noch ernfihafter gemacht. Der Praͤfekt, 


der Maire, der General, welche das Volk durch 
guͤtliche Ueberredung zu zerſtreuen ſuchten, wurden 
mit Steinen geworfen und einige National⸗Gardi⸗ 
ſten durch mit Stocken bewaffnete Männer verwuns 
det. Die Truppen mußten nach den vorangegan⸗ 


genen geſetzlichen Aufforderungen die Bajonette, 


die bis dahin nicht auf den Gewehren geweſen wa⸗ 
ren, aufſtecken und auf die Ruheſtdrer losmarſchi- 
ren. Mehrere Individuen wurden verhaftet, die 
Gerichte haben eine Unterſuchung eingeleitet. Der 
Maire hat eine zur Ruhe und Ordnung auffor— 
dernde Proclamation an die Einwohner von Nantes 
erlaſſen.“ i 

Das miniſterielle Blatt, die France Nouvelle, 
widerſpricht in den beſtimmteſten Ausdrucken den 
in Umlauf geſetzten Geruͤchten von einer beabſich⸗ 
tigten Raͤumung Algiers von Seiten Frankreichs. 

Die Gazette ſagt: Man macht die Anzeige, daß 
bald 3 neue Gazetten erſcheinen, die Gazette de 
Touraine, d’Artois, du Dauphind, Der Wunſch 
Frankreichs wird erfüllt werden, die Centraliſation 
wird zu Grunde gehen und das Land ſich ſelbſt ad⸗ 
miniſtriren. . 

Der Courier des Electeurs ſagt: Marſchall Clau⸗ 
zel geht zu Ende dieſes Monats als Generalinſpek⸗ 
tor der Franzoͤſiſchen Kolonien in Afrika dahin ab. 
Mehrere Adminiſtrativ- und Militairbeamte werden 


ihn begleiten. Den Befehlen zu den Vorbereitungen 


nach zu urtheilen, die aaf den Bureaus des Kriegs⸗ 
Miniſteriums ausgefertigt werden, iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß Marſchall Clauzel beauftragt iſt, die Ex⸗ 
pedition von Conſtautine, welche dieſen Winter be⸗ 


ſprochen wurde, und die demnaͤchſt Statt haben 


wird, in Ausfuhrung zu bringen.“ 
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Der National meldet, die Regierung habe dem 
Herrn v. Rayneval, der gegenwartig zu Bayonne 
iſt, durch den Telegraphen den Befehl uͤberſandt, 
daſelbſt weitere Ordre der Regierung abzuwarten, 
um, wenn es nothwendig werden ſollte, daß derſel⸗ 
be nach Paris zurückkehre, das Portefeuille der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten zu übernehmen. 5 

Paris den 21. April. Der Herzog v. Nemours, 
der bereits 4000 Fr. für die armen Cholexa-Kranken 
unterzeichnet und dem philantropiſchen Vereine, deſ⸗ 
fen Praͤſidenk er ift, 500 Fr. geſchickt hatte, hat dem 
Vice⸗Praͤſidenten deſſelben, Hrn. Molinierde Monte 
Plangua, abermals 500 Fr. mit einem Handſchrei⸗ 
ben üderfandt, a i 

Der Messager des Chambres behauptet, daß die 
interimiſtiſche Leikung des Miniſteriums des Junern 
dem Großſtegelbewahrer erſt übertragen worden ſei, 
nachdem der Graf v. Montalivet fie ausgeſchlagen 
habe. Das Journal des Débats ſagt über denſelben 
Gegenſtand: „Die Koͤgigl. Verordnung, wodurch 
Herr Barthe autorifirt wird, im Namen des Minis 


ſters des Janern zu unterzeichnen, war eine von dem 


Beſten des Dienſtes gebotene Maßregel; fie hat ins 
deſſen keinen anderen Zweck, als die Erledigung al— 
ler dringenden Angelegenheiten bis zur Wlederher⸗ 
ſtellung des Praͤſidenten des Konſeils, deſſen Gene⸗ 
ſung mit jedem Tage mehr vorſchreitet, und der be⸗ 
reits feine Verwandten fehen und ſprechen darf. 
Heute Morgen waren die beunruhigendſten Gerüchte 
über die Geſundheit des Herrn Perrier im Umlauf, 
fie find indeſſen völlig ungegruͤndet. Wahr iſt es, 
daß dem Miniſter heut in aller Frühe zur Ader ge: 
laſſen worden iſt; doch iſt dieſer Aderlaß nichts als 
eine gewöhnliche Folge feiner Geneſung und hat die 
befriedigendſte Wirkung hervorgebracht. Alles bes 
rechtigt uns daher zu der Hoffnung und zu dem 
Glauben, daß Herr E. Perrier ſehr bald wieder das 
wichtige Amt, zu welchem das Vertrauen des Mon⸗ 
archen ihn berufen hat, und worin das mächtige 
Jutereſſe des Landes ihn erhalten wird, zu üͤberneh⸗ 
men im Stande ſeyn werde.“ a 
Den neueſten Nachrichten aus den Departements 
zufolge, waren in Nantes bis zum 18. d. Med. 3 
Perſonen an der Cholera geſtorben, in Orleans bis 
zum 19. d. 3 erkrankt, in Amiens bis zu demſelben 
Tage 75 erkrankt und 25 geſtorben und in Rouen 
bis zum 19. 82 Kranke und 36 Todte. In Tours 
iſt ein an der Cholera erkrankter Arbeiter geſtorben. 
Im Departement der Oiſe waren vom Ausbruch der 
Krankheit bis zum 19. 241 erkrankt und 80 geſtor⸗ 
ben, in dem der Eure 16 erkrankt und 5 geſtorben, 
in dem der Seine und Marne 280 erkrankt und 75 
geſtorben. 88 f or 
Der Ausbruch der Cholera in Lyon hat fich bis 
jetzt noch nicht beftätigt, Der Quotidienne zufolge 
hätten ſich dagegen Spuren der Seuche in Laredo 
bei Santander in Spanien gezeigt. i 


ſévérant“, hat aus 


den, wurden erſchlagen. 


Das in Toulon eingelaufene Schiff, „der per⸗ 


Algier folgende Nachrichten 
vom 8. d. Me uberbracht: „Aan 6. kamen 3900 
Haͤuptlinge der Beduinen, von einigen der Ihrigen 
begleitet, bei den Vorpoſten der Franzöſiſchen Ar⸗ 
mee an und begehrten, dem kommandirenden Gene⸗ 
rale ihre Huldigung und ihre Geſchenke darzubie⸗ 
ten; die letzteren beſtanden in Rindvieh, Wolle, 
Pelzwerk u. ſ. w. Der Herzog von Rovigo ließ 
die Häuptlinge vor ſich kommen, empfing fie aufs 
Freundlichſte, nahm ihre Geſchenke entgegen, machte 
ihnen Gegengeſchenke, ſchilderte ihnen die Macht 
des Königs von Frankreich und entließ dieſelben 
ſehr zufrieden, nachdem er ſie uͤberzeugt zu haben 
glaubte, daß ſie bei einem befreundeten Verhaͤltuiſſe 
mit Frankreich nur gewinnen konten. Der Aus 
blick des Franzoͤſiſchen Heeres und: ſeiner Haltung 
ſchien beſonders Eindruck auf ſie gemacht zu haben. 
Kaum waren ſie auf dem Heimwege, als andere 
Stammhaͤupter, die Feinde der erſteren, in dem 
Glauben, daß dieſe ſich erboten hätten, den Fran⸗ 
zoſen als Fuͤhrer gegen fie zu dienen, ſich in der 
Nähe des viereckigen Thurmes in einen Hinterhalt 
legten, um die Rückkehrenden zu überfallen; fie 
griffen auch wirklich unfere neuen Freunde an, vers 
folgten fie mit Ungeſtum und pluͤnderten fie rein 
aus. Einige der Letzteren kehrten zu dem General 
Savary zurück, um ihm ihr Unglück zu klagen; 
dieſer ließ ſofert ein Bataillon und zwei Schwadro⸗ 
nen in Eilmäͤrſchen nach verſchiedenen Richtungen ab⸗ 
marſchiren. Die Infanterie ſtellte ſich verdeckt neben 
dem viereckigen Thurm auf, waͤhrend die Kavallerie, 
die den Plünderern begegnete, ſie nach dieſem Orte 
hintrieb; hier fiel die Mehrzahl der Araber unter dem 
Feuer der Jnfanterie, die Entfliehenden wurden von 
der Reiterei niedergemacht; ſogar Frauen und Kin⸗ 
der, die ſich unter dem Haufen der Araber befan⸗ 
Die Soldaten brachten 
viele Beute mit. Die Wenigen, welche dieſer Nie⸗ 
derlage entrannen, verdankten es der Schnelligkeit 
ihrer Pferde.“ x 


Die „Allg. Pr. Staatsz.“ enthält folgenden Ars 
tikel: Die Cholera beſchaͤftigt gegenwärtig in Pars faſt 
ausſchließlich alle Einwohner⸗Klaſſen. Viele Per: 
ſonen find der Meinung, daß auch die Angaben der 
zweiten berichtigten Auflage der amtlichen Sterbe⸗ 
liſten noch immer unter der Wirklichkeit der ſtattfin⸗ 
denden Todesfälle ſtehen. Nimmt man aber auch 
dieſe Angaben als wahr an, fo ergiebt ſich aus dem 
Umſtande, daß im Laufe des April zu Paris ge⸗ 
wohnlich nur 70—80 Perf. taglich ſterben, immer noch 
hinlaͤnglich der Grad der Ausdehnung, den die Cho⸗ 
lera hier gewonnen hat. Ohne irgend einen Theil 
der Hauptſtadt gänzlich zu verſchonen, hat die Seus 
che doch bisher in den der Seine zunächſt befindli⸗ 
chen Straßen, ſo wie in den niedrig gelegenen 
Stadtoierteln, alſo auch im Fauborg St. Germain, 


unter dem 


Nachfolger erhalten werde, 
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endlich aber in den engen Straßen der Cité, die 
meiſten Opfer und nicht felten ganze Familien hin⸗ 
weggerafft. Ueberhaupt beſchrankte die Krankheit 
ſich, wenn fie einmal in ein Haus eingedrungen 
war, gewöhnlich nie auf ein einzelnes Jadividuum. 
Auch in den Umgebungen der Hauptſtadt hauſt die 
Seuche fuͤrchterlich und bei weitem verheerender, 
als in dem noͤrdlichen. Deutſchland und England, 
ſoſdaß mau allerdings zu dem Glauben berechtigt wird, 
fie nehme an Intenſttaͤt in demſelben Maße wieder 
zu, als ſie ſich vom Germaniſchen Norden nach den 
ſuͤdlichen Laͤndern wende, in welchem Falle dem 
mittaͤglichen Frankreich, fo wie der Pyrenaͤiſchen 
und Italieniſchen Halbinſel, falls ſie bis dorthin 
dränge, noch härtere Prüfungen bevorſtehen wür⸗ 


den. Bei dem tiefen Eindrucke, den die Verwuͤ⸗ 


ſtungen der Cholera hier hervorbringen, haben die 
Parkei⸗Reibungen für einen Augenblick an Heftig⸗ 
keit verloren. Die Deputirten ſind bereits vor dem 
Schluſſe der Seſſion, aus Beſorgniß für ſich und 
die Ihrigen, in den Schoß ihrer Familien zuruͤckge⸗ 


kehrt, während die Pairs, die faſt ſaͤmmtlich in 


der Hauptſtadt angeſeſſen ſind, dieſen Umſtand be⸗ 
nutzt haben, um ſich uͤber das Benehmen der Mit⸗ 
glieder der anderen Kammer in ziemlich ſcharfen Ta⸗ 
del zu ergießen. ; 

Paris den 22. April. Geſtern wurden beide 
Kammern geſchloſſen. Die Pairs verſammelten ſich 
gegen 2 Uhr in ihrem Sitzungs-Lokale unter dem 
Prafidium des Baron Pasgufer, deſſen angebliche 
Erkrankung an der Cholera ſich hiernach als unge⸗ 


gründet erweift, Auf der Miniſterdank befanden ſich 
der Marſchall Soult und der Graf v. Montaliver, 


Der Kriegsminiſter, im Marſchalls⸗Koſtuͤm, beſtieg 
die Rednerbuͤhne und uͤbergab dem Praͤſidenten die 
Königliche Proklamation, wodurch die Seſſion von 
1831 geſchloſſen wird. Der Baron Pas quier ver⸗ 
las dieſelbe, worauf die Verſammlung ſich, dem be⸗ 
ſtehenden Geſetze gemäß, unverzüglich trennte. In 
der Deputirtenkammer hatten ſich zu dieſer Schluß⸗ 
Sitzung im Ganzen etwa 160 Mitglieder eingefun⸗ 
den. Die Miiuiſterbank war bei der Eroͤffnung der⸗ 
ſelben leer. Schon wurden die Oppoſitionsmitglie⸗ 
der wegen deren Abweſenheit ungeduldig, als die 
beiden Fluͤgelthüͤren zur Linken aufgingen und die 
HH. Barthe und v. Rigny im Miniſter⸗Koſtuͤm ein⸗ 
geführt wurden. Der Erſtere beſtfeg ſofort die Red⸗ 
nerbühne und verlas die Königl. Verordnung, wo⸗ 
durch die Seſſion von 1831 geſchloſſen wird. Der 
Praͤſident beſcheinigte dem Miniſter den Empfang 
derſelben, worauf die Verſammlung augenblicklich 
r dem Rufe; „Es lebe der Konig!“ auseinan⸗ 
der ging. F 
Es geht feit einigen Tagen das Gerücht, daß der 
General Savary von feinem Poſten in Alger abbe⸗ 
rufen werden und wieder den Maeſchall Clauzel zum 
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Livorno den 13. April. Nach glaubwürdigen 
Briefen ſcheint die Päpftliche Regierung nun ent⸗ 
ſchloſſen, die Franzoͤſiſche Einmiſchung anzuerkennen, 
und den Legationen Zugeftändniffe zu machen. Diez 


ſes könnte dann vielleicht zu einer baldigen Entfer⸗ 


nung ſowohl der Franzoͤſiſchen, als der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Truppen führen. — In Rom iſt die Unſicher⸗ 
heit für Fremde fo groß, daß man nicht wagt, des 
Abends allein ohne Waffen auszugehen. Auch in 


der Umgegend zeigen ſich Raͤuberbanden, die die 


Reiſenden auspluͤndern. a 
Rom den 15. April. Vor einigen Tagen iſt die 
Antwort des Franzoͤſiſchen Hofes auf die von dem 


Grafen St. Aulaire eingeſendeten Vorſchlaͤge zur 


Ausgleichung der durch den Ueberfall auf Ankona 
veranlaßten Mißhelligkeiten mit dem Roͤmiſchen 
Stuhle . und bereits faſt allgemein be⸗ 
kannt. Das Franzoͤſiſche Miniſterium, das nicht 
den Muth hat, die ungerechte und unuͤberlegte Ex⸗ 
pedition vertheidigen zu wollen, nimmt feine Zus 
flucht gleichſam zur Milde des Papſtes, und gruͤn⸗ 
det ſeine Bitte um Genehmigung des Gewalkſtrei⸗ 
ches auf die Ruͤckſicht für feine draͤngende, den For⸗ 
derungen des ſtrengen Rechts nicht unterwerfbare 
Lage. Man glaubt, daß der Papſt die Gegenwart 
der Franzoͤſiſchen Truppen in Ankona fuͤr eine von 
ihm zu beſtimmende Zeit bewilligen werde, ohne ih⸗ 
nen jedoch gleiche Stellung mit derjenigen der Oe⸗ 
ſtreicher zuzugeſtehen. Die Oeſtreicher 1100 auf Be⸗ 
gehren des Papſtes im Lande, und gehen, ſobald 
dieſer es verlangt. Wollen ſich die Franzoſen auf 
Eine Linie mit den Oeſtreichern ſtellen, ſo würden 
ſie morgen abziehen muͤſſen, denn da ihre Gegenwart 
der Paͤpſtlichen Regierung zum mindeſten unnütz, 
und eigentlich ſchaͤdlich iſt, fo würde dieſe keinen Au⸗ 
genblick zögern, ſich davon zu befreien. Sie werden 
alſo in Ankona nur als geduldete bleiben, keine Ver⸗ 
ſtaͤrkung erhalten, nicht über die Stadt hinaus duͤr⸗ 
fen, und gänzlich auf eigene Koſten und Rechnung 
leben. Fuͤr den Paͤpſtlichen Hof erwuchs aus dieſer 


Expedition der, freilich nicht in der Meinung der 


Franzoſen liegende Vortheil, daß nun die Faktion 
weiß, wie es mit ihren Hoffnungen auf Frankreich 
ſteht, und daß die Paͤpſtliche Regierung mit Sicher⸗ 
heit auf eine längere Beſetzung der Legationen durch 
vie Oeſtreicher rechnen, alſo das Werk der Reorga⸗ 
niſirung dieſer Provinz mit Zuverſicht auf Vollen⸗ 
dung betreiben kann, und zwar um ſo mehr, als 
von Einmiſchung in der Ausͤͤbung der Regierungs⸗ 


gewalt und Ertheilung von Konzeſſionen überhaupt 


keine Rede ſeyn kann, ſo lauge ein Franzoͤſiſcher Sol⸗ 
dat auf Paͤpſtlichem Boden ſteht. Man glaubt auch, 
daß die Oeſtreicher nicht darauf ‚beharren werden, 
daß die Franzoſen fruher Ankona, als fie die Lega⸗ 
tionen, räumen. Sie haͤtten auf die Nachricht von 
der Beſetzung dieſer' Stadt freilich ſagen koͤnnen: 


546 
| „Nun konnen wir nicht gehen, bis ihr nicht gegan⸗ 


gen ſeyd;“! — aber es ſcheint, fie verſchmaͤhten die⸗ 
ſen Triumph der Eitelkeit und antworteten nur: 
„Nun können wir nicht gehen, außer ihr gehet auch.“ 
In der That, was kann ſie, wie die Sachen ſtehen, 
die Anweſenheit von ein paar Franzoͤſiſchen Batail⸗ 
lonen in Ankona kuͤmmern. (Allg. Zeit.) 

Ankona den 15. April. Am Abend des 11. kam 


hier der am. von Paris abgereiſte Baron Regnault, 


Obriſt des 66. Linienregiments an der Stelle des 
Herrn Combes an, der ſich, um den Befehl uber 
ein anderes Regiment zu übernehmen, nach Frank⸗ 
reich begiebt, wohin zer geſtern Abend mit der Poſt 
abreiſte. Man glaubt, daß zu dieſer Verſetzung ein 
lebhafter Streik mit einem ſeiner Bataillonschefs 
Anlaß gegeben, der, wie ich früher meldete, zu eis 
nem Duelle gefuͤhrt hatte. Das Linienſchiff Suffren 
hat ſchon unſern Hafen verlaſſen, und liegt auf der 
Rhede. Es transportirt den Theil des dritten Ba⸗ 


taillons, der mit der Gabarre le. Rhone ankam, und 


N 


ſiſchen Truppen würden ſich bis auf 


der nicht noͤthig iſt, um die zwei Bataillone, die 
hier in Garniſon bleiben follen, zu komplekiren. 
Daſſelbe Schiff nimmt auch viele hieher gefluͤchtete 
Liberale an Bord, welche ſich in das Fremdenregi⸗ 
ment in Korſika einreiben laſſen wollen. Briefe aus 
Rom verſichern, doch wohl unverbuͤrgt, daß die 
Unkerhandlungen zwiſchen dem heiligen Vater und 
den fremden Miniſtern die guünſtigſte Wendung ge⸗ 
nommen haben würden, wenn nicht der Ruſſiſche 
Minſſter Depeſchen von ſeinem Hofe, die ihm durch 
außerordentliche Kouriere zukamen, vorgezeigt hätte; 
man kenne deren Inhalt nicht, er ſcheine jedoch von 
einer Art zu ſeyn, daß er eine Aenderung in der Roͤ⸗ 
miſchen Politik veranlaßt habe. Hier genießt man 
der vollſtaͤndigſten Ruhe; die Arbeiten an den Forts 
bleiben noch ſuspendirt. Man ſchreibt aus Bolo- 
gna, daß die Oeſtreicher Befehl erhalten haben, ſich 
von Fano und Peſaro nach Rimini zurückzuziehen. 
Die Franzoͤſiſchen Truppen werden, was auch die 
Veroneſer Zeitung ſagen mag, in Ankona bleiben, 
bis die Verwaltungsfrage entſchieden, und die Ge⸗ 
ſetze in Vollzug gekommen find. Einige wollen wiſ⸗ 
fen, was doch ſehr unwahrſcheinlich iſt, die Franzoͤ⸗ 
6000 Mann 
verſtaͤrken und die Marken beſetzen, während die 
foil in gleicher Anzahl die Legationen beſetzen 
ollten. - 
Bologna den 16. April. Die Zahl der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen in Ankona hat ſich vermindert. 
Ungefaͤhrgoo Mann wurden vergangene Woche wie⸗ 
der mach Toulon eingeſchifft, ſo daß ſich jetzt wenig mehr 
Mannſchaft in Ankona befindet, als im verfloſſenen 
Februar ausgeſchifft wurde. Der General Cubiéres 
hat kurzlich einen Tagsbefehl wegen mehrerer Une 
ordnungen bekannt gemacht, die in der Nähe Anko⸗ 
na's vorfielen, und wobei ein Soldat verwundet 
wurde. Der General ſchreibt den Offizieren und 
Soldaten vor, ſich aus keinem Grunde vom Platze 
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über die Vorſtaͤdte hinaus zu entfernen, und alle 
Zuſammenrottungen der Einwohner zu zerſtreuen. 
Er droht jeden zu arretiren und zu ſtrafen, der ſich 

erlaube, die oͤffentliche Ordnung zu ſtöͤren. Die 
Deſtreichiſchen Truppen in der Romagna bleiben tus. 
hig in ihren Quartieren. Der Ritter de Sebregondi, 
Kaiſerl. Koͤnigl. Kommiſſair, iſt in Rom angekom⸗ 
men. Die Erwartungen der Einwohner der Lega⸗ 

tionen von dieſer Miſſion ſind groß. 

Die Bayeriſche Staats⸗Zeitung enthalt Nachſte⸗ 
hendes: „Von der Italieniſchen Gran ze 
den 15. April. Alle Nachrichten, die wir aus der 
Halbinſel erhalten, ſtimmen darin uͤberein, daß der 
Ausgang der Unterhandlungen wegen Ankona noch 

durchaus ungewiß ſey und ſich wahrſcheinlich in die 

Lange ziehen wird. Nur eine ſcheint ſicher, daß 

nämlich, um Aufſtaͤnde in den, Legationen zu verhin⸗ 

dern, fremde Truppen noͤthig ſind, indem die Re⸗ 

gierung ſich in einer Art von Huͤlfloſigkeit befindet 

und ſich nicht uͤberzeugen kann, daß das Igte Jahr⸗ 

hundert eigenthuͤmliche Maßregeln nöthig mache und 

die Voͤlker mit den alten Huͤlfsmitteln der Routine 

nicht mehr regiert werden koͤnnen. Dies durfte das 

Schlimmſte in den Verhaͤltniſſen des Kirchenſtaates 

ſeyn, daß man wohl Soldaten hinſchicken, nicht 

aber der Verwaltung eine Ueberzeugung, wie ſte 

Noth thut, einpflanzen kann. Die Itoliener ſehen 

aus dem Betragen der Defterreicher, daß dieſe ſich 

darauf verſtehen, die Ordnung zu erhalten und das 

Eigenthum zu beſchuͤtzen. In unſern Zeiten haben 

die Franzoſen, durch Baͤndigung des Poͤbels, ebene 

falls Beweiſe gegeben, daß ſie nicht die Anarchie 

mit der Freiheit verwechſeln, ſondern die Kunſt, 

Ordnung zu handhaben, beſitzen. Nur von den ei⸗ 

genen Truppen konnen die unglücklichen Italiaͤner 

nicht ruͤhmen, daß fie die Ordnung begunftigen, Und 

doch ſind Soldaten, welche dieſe Beſtimmung nicht 
erfüllen, eigentlich unnütz und zwecklos. — Es iſt 

ſonach die einzige Hoffnung der Staliäner, von einer 

Uebereinkunft zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 

die Einführung einer haltbaren Ordnung zu er⸗ 

warten.“ i 


Niederlande. 

Aus dem Haag den 23. April. Geſtern iſt 
bei der biefigen Großbritanifchen Geſandtſchaft ein 
Courier mit der Nachricht von der durch Oeſterreich 
und Preußen geſchehenen Natificatlon des Konfe⸗ 
renz⸗Trastates eingegangen. i 

Zur Beſchleunigung der Rheinſchifffahrt werden 
auf der Waal Dampfſchiffe in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den, um die Schiffe von Rotterdam über Grottum nach 
Lobith hinaufzubugſiren. — Die Schifffahrt auf der 
Schelde hat jetzt ungehinderten Fortgang. Die 
Verhoͤltniſſe zwiſchen Stadt und Eltadelle Ant⸗ 
werpen find gut, indeß haben die Belgler doch 
ganz neuerlich das Fort Montebello, welches der 
Citadelle am naͤchſten liegt, mit Kanonen bepflanzt 
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Bräffel den 22. April, Nachdem in der Siz⸗ 
zung der Repräſentanten⸗Kammer vom 2x. d. der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten den Aus⸗ 
tauſch der Ratificationen von Seiten Oeſterreichs 
und Preußens angezeigt hatte, ließ ſich Herr Jul⸗ 
lien folgendermaßen vernehmen: „Nach dem, was 
wir ſo eben vernommen, ſind alſo nun von den 
fünf Ratificationen vier eingegangen, und davon 
iſt eine noch mit Vorbehalten verſehen. Und den⸗ 
noch hat man uns verſichert, daß dieſelben alle erſt 
am 15. Jan., dann am 31. Jan. und endlich am 
31. März ausgetauſcht werden ſollten, und fie find 
es jetzt, gegen Ende April, noch nicht. Was, m. 
He, ſoll man daraus ſchließen? Daß die Mächte, 
welche heute ratifiziren, früher den Traktat nicht 
anerkennen wollten und daß Rußland dies niemals 
gewollt hat und noch nicht will. In der Lage, in 
der wir uns jetzt befinden, wuͤrde es gefaͤhrlich ſeyn, 


wenn wir nicht ſuchten, uns über unſere Stellung 


Rechenſchaft abzulegen. Ich werde es mit weni⸗ 
gen Worten thun. Vier Mächte haben jetzt ratifi⸗ 
zirt; aber was wird geſchehen, wenn Rußlands Ra⸗ 
tification nicht eingeht? Nach dem allgemeinen 
Rechte genügt es, daß unter fünf Mandatarien einer 
nicht einwilligt, um den Kontrakt unwirkſam zu ma⸗ 
chen. Ich frage daher den Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, ob die vier Mächte, welche den 
Traktat ratifizirt haben, ihn trotz der Zoͤgerung oder 
Verweigerung Rußlands ausführen, ſich denſelben 
aneignen und ihn als bindend fuͤr ſich betrachten 
wollen? Eine Erklärung über dieſen Gegenſtand 
ſcheint mir um ſo wichtiger, da Lord Palmerſton ei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen einer Buͤrgſchaft und einer 
Garantie aufgeſtellt und geſagt hat, daß die Buͤrg⸗ 
ſchaft demjenigen, der fie uͤbernimmt, die Verpflich⸗ 
tung auferlegt, für den zahlungsunfaͤhigen Schuld⸗ 
ner zu zahlen, waͤhrend dies bei einer Garantie 
nicht der Fall ſei. Wenn man dem Traktat eine 
ſolche Auslegung geben darf, ſo iſt er nichts, als eine 
fortgeſetzte Täͤuſchung geweſen. Es iſt nothwen⸗ 
dig, zu wiſſen, wie wir daran find; beſonders in 
dieſem Augenblick, wo Hr. Thorn gewaltſam fort⸗ 
geführt und in der deshalb erlaſſenen Verordnung 
geſagt worden iſt, daß er ein ſogenannter Senator 
und Gouverneur für die in Belgien de facto und in 
Folge des ſtattgehabten Aufruhrs eingeſetzte Regie⸗ 
rung ſei. Wenn alſo Herr Thorn ein Aufrüͤhrer iſt, fo 
find wir, m. H., Alle Aufrührer, Mein Kollege, 
Hr. Goblet, mit dem ich über jene Verordnung 
ſprach, ſagte mir, daß ſie im Jahre 1830 erlaſſen 
worden ſei; aber man fuͤhrte ſie im Jahre 1832 aus; 
jetzt, wo unſere Unabhängigkeit anerfannt und von 
den Maͤchten garantirt wird, ſpricht man von ei⸗ 
nem fogenannten Senator und nennt uus alſo ſo⸗ 
genante Repraͤſentanten? Wohlan, Miniſter des 
Königs, ich fordere Euch auf, Euch zu erklaren. 
Ich frage den Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 


genheiten, ob er den Traktat als vollſtändig in dem 
Sinne betrachtet, daß man ihn, Rußland moͤge ra⸗ 
tifiziren oder nicht, gegen Holland in Ausführung 
bringen wird?“ Der Miniſter der auswärtigen An⸗ 

gelegenheiten erwiederte darauf: „Schon bei einer 
fruheren Gelegenheit habe ich die Ehre gehabt, der 
Kammer auseinanderzuſetzen, welches in den Augen 
der Franzoͤſiſchen und Engliſchen Kabinette die Aus⸗ 
dehnung der Verpflichtungen iſt, die ſie übernom⸗ 
men haben, indem ſie den Traktat ratifizirten. Ich 
habe keinen Anſtand genommen, zu erklaren, daß 
die Mitglieder jener Kabinette ſich, ſei es allein, 
oder mit ihren Verbuͤndeten, fuͤr verpflichtet hielten, 
den Traktat in Ausführung zu bringen. Die Nach⸗ 
richten, welche ich aus London erhalten habe, ſez⸗ 
zen mich nicht in den Stand genau zu beſtimmen, 
bis zu welchem Punkt Oeſterreich und Preußen ſich 
für verpflichtet halten. Dem Rechte nach, zweifle 
ich indeſſen nicht, daß fie durch ihre Ratiffeationen 
gleiche Verpflichtungen, wie die anderen Maͤchte, zu 
übernehmen gedenken. — Was den Unterſchied 
zwiſchen Buͤrgſchaft und Garantie betrifft, fo hat 
Lord Palmerſton denſelben aus Vatel entlehnt, wel⸗ 
cher ſagt, daß die Garantie verpflichtet, einen Kon⸗ 
trakt auszufuͤhren, die Buͤrgſchaft aber welter 
geht und an die Stelle des Schuldners zu treten 
verpflichtet, wenn dieſer feine Verbindlichkei⸗ 
ten nicht erfüllt. Dies bezieht ſich nur auf den 
Theil des Traktates, der die Schuld betrifft, 
Und ſo hat alſo Lord Palmerſton geſagt, daß von 
Seiten Englands keine Buͤrgſchaft ftattfindet und es 
demnach zu keiner Zahlung verpflichtet iſt. Aber 
durch die Garantie iſt, was z. B. die Raͤumung von 
Antwerpen betrifft, derjenige, welcher dieſelbe ges 
geben hat, verpflichtet, alle ihm zu Gebote ſtehende 
Mittel anzuwenden, um die Räumung zu bewirken. 
Ich denke, daß dieſe Erklaͤrungen fuͤr jetzt der Ver⸗ 
ſammlung genügen werden. Wenn ich ſaͤmmtliche 
Aktenſtuͤcke aus London erhalten habe, werde ich die 
an mich gerichteten Fragen ausfuͤhrlicher beantwor⸗ 
ten koͤnnen.“ — Der Abbs de Haerne machte die 
Bemerkung, daß durch den Vorbehalt, mit dem 
Oeſterreich ſeine Ratifikation eingereicht habe, die 
Entſcheidung wieder in die Haͤnde des Koͤnigs von 
Holland, als Mitglied des Deutſchen Bundes, ge⸗ 
legt werde. Herr Dumortier fand dieſe Bemerkung 
ſehr richtig; da die Beſchluͤſſe des Bundestages nicht 
anders als einſtimmig gefaßt werden koͤnnten, fo 
folge daraus, daß, wenn der Koͤnig von Holland 
ſich weigere, die Ratifikation Oeſterreichs ohne Wir⸗ 
kung bleibe und deshalb eigentlich gar keine Ratifi⸗ 
kation ſey. Die Gewalt der Waffen, meinte der 
Redner, koͤnne allein allen dieſen Schwankungen 
und dem ganzen Streit ein Ende machen. Herr 
von Meulengere nahm hierauf noch einmal das Wort 
und ſagte: „Der vorige Redner meint, daß die Ra⸗ 
tifikation Oeſterreichs eigentlich gar nicht als eine 
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ſolche zu betrachten ſey. Ich glaube, m. BR daß 
dies ein zu ſtrenges Urtheill iſt, und daß man doch 
mindeſtens die Aktenſtücke abwarten ſollte „bevor 
man ſich auf eine ſo beſtimmte Weiſe ausſpricht. 
Was indeſſen auch die: Anſicht des vorigen Redners 
ſeyn mag, ſo beſitze ich die 
und kann daher nichts Definjtives a 
ten; ich mache aber bemerklich, daß ſich in dem 
Traktat vom 15. Nov, ſelbſt die Worte befinden t 
„Unter Vorbehalt der Einwilligung des Deutſchen 
Bundes.“ Vielleicht hat es der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich, als erſte Macht des Deutſchen Bundes fuͤr 
ſeine Pflicht gehalten, dem Bundestag einige Ruͤck⸗ 
ſicht zu bezeigenn / 39, 11 3 
Der Lynx enthält einige Briefe, deren 
es wunderbar finden, daß Hr. 
Gefängniſſe, ſo ungehindert i 
ie meinen, Herr Thorn haben ſich entweder ſelbſt 
den Holländern überliefert N 
ſche Belgien nicht gefallen und 
der König von Holland auch das ehemalige Kongreß⸗ 
Mitglied, Herrn. Feudius, 
der aber, die vielen Glaͤubiger des Hrn Thorn häts 
ten, ſich dieſe Verhaftung in 
Wit 18 


London den 25. April. Die Times erklären die 


daß von den 56 Pars, 
fuͤr die zweite Leſung 
der Engliſchen Reform⸗Bill haben ſtimmen laſ⸗ 
ſen, eine hinreichende Zahl (um die Ernennung neuer 
Pairs unndbhigs zu machen) perfdnlich dem Aus- 
ſchuſſe beiwohnen und ſo den Stimmen ihrer Oppo⸗ 
neuten entgegenwirken werden 
Im Courier lieſt man: „Wir ſind ermaͤchtigt, in 
den allerbeſtimmteſten Ausdrücken 
Korrefponderiten mitgetheilten Nachricht, daß die 
Regſerung in Terkeirg die Prieſter⸗ 
die Waffen zmergreifen, zu widerſprechen. Dom 
Pedro hat (weder den Wunſch, noch iſt er gendͤthigt, 
zu der Geiſtlich leit feine Zuflucht zu nehmen, um 
die Reihen feiner Armee zu füllen, da der lebhafte 
Enthuſtasmus, welcher unter der Beboͤlkerun 
herrſcht, ihm zahlreiche Freiwillige zugefuͤhrt hat.“ 
Deutſchl and. 8 
Hambu rglden ag. April. Am 18. d. M. has 
hen die Wohler in Wiesbaden die Abgeordneten aus 
dem geiſtlichen und dem Schulſtande, deren frühere 
Erwaͤhlung von den Landes⸗Deputirten verworfen 


Aktenſtuͤcke noch nicht 
die plötzliche Ldfung des fremden 
in Frankreich und den Niederlanden, ulld die Ue⸗ 


der von einem 


gezwungen habe, Mann an; 


worden war, nämlich den Katholfſchen Viſchof Dr, 
Brand, den Evangeliſchen, Dr. Muͤller, den Kir⸗ 
cheurath! Amman und den Oberſchulmann Dr, 
Friedemann foͤrmlich aufs neue gewahlt. 

n ch de „ . 
Fur unſere Tage unerwartet, aber begreiflich durch 
Militairdienſtes 


berlaſt unthuͤkiger alter Soldaten in einigen Kanto⸗ 
nen iſt der Abſchluß einer Akt Kapitulation für 
zwei Regimenter katholiſcher Schweizer Soldaten 
in den Dlenſt des Papſtes. Schon lange ſprachen 
fremde Blatter davon, und daß Unterhandlungen 
mit der Nuncſatur in Luzern ſtattfanden, war bes 
kannt, Wallis, Grlaubuͤndten, Glarus, 
Schwyz und Unterwalden ſolſen Autheil nehmen. 
Eine Art Freiwerbung für 2006 Mann ſei enkſchie⸗ 
den, und der Vertrag ſoll von ftemden Maͤchten ge⸗ 
währleiſtet werden, für wie lange, laͤßt ſich nicht 
vorausſehen! f N = 
: Oeſterreichiſche Staaten. SEE, 

Wien den 22. April. Se. Pojeftät der Kaſſer 
gedenkt, zwiſchen dem 6. und 10, f, M. nach Trieſt 
abzureiſen, und wird nach einigem Aufenthalt das 
flo, wahvſchelnlich das Lombardiſch⸗Benczianiſche 
Koͤnigreich beſuchen. — J. Mai. die verwittwete 
Königin von Baiern wird dieſen Sommer hier er⸗ 
wartet, um bei der Entbindung J, Kaiſerl. Hoheit 
der Erzherzogin Sophie zugegen zu ſeyn. J. Maj. 
wird auch diesmal das Schloß in Schönbrunn be- 
ziehen. — Der Herzog von Reichſtadt kränkelt noch 
immer. — Am 3. Mai werden Grund und Boden 
der Cholera⸗Gottesaͤcker, ſo wie die darauf errich⸗ 
teten Gebaͤude, zur öffentlichen Verſteigerung 


kommen, 
e ee : 

In einem von der „Allg. Zeit“ mitgetheilten 
Schreiben aus Livorno vom 13. April heißt: „Wir 
haben Nachrichten aus Alexandrien bis zum 13. 
März, Man war am Aufange einer Hungersnoth, 
der ſelbſt durch die bevorſtehende Erndke nicht ganz 
abgeholfen werden wird, da es an Haͤnden fehlt, 
die Früchte einzuſammeln. Ein neuer Sturm 
Ibrahims auf St. d' Acre war abgeſchlagen wor⸗ 
den. Er gab feinen Verluſt daber nur auf 300 
aber man behauptete, derſelbe ſei viel 
größer. Der Paſcha ließ verbreiten, daß die drei 
gegen ihn beorderten Paſcha's von der Pforte Ge⸗ 
genbefehl bekommen hatten; man ſchenkte aber dle⸗ 
ſer Nachricht in Alexandrien keinen Glauben. 

Sid a n EE . a 

Der größte: Theil des diplomaljſchen Corps iſt 
dem Hofe hach Aranjuez gefolgt, um bei der Ent⸗ 
bindung der Jufonkit Donna Luiſa Carlota, Ge⸗ 
mahlin des Jufänten Don Francisco de Paula, fo 


wie bel der Unterzeichnung des Ehe Contrakts zidi= 


ſchen dem Infanten Don Sebaſtian und der Prin⸗ 


0 


und alle ihre Güter.“ Dies 


A 


Der neue Srauzdfiiibe Botſchafter, Baron Rayne⸗ 
val, wird, ſtuͤndlich hier erwartet. — In Kadix find 
die in die Verſchwocung vom 31. Maͤrz 1831 ver⸗ 
wickelten Indioiduen, Namens Pedro, Bago, Fir⸗ 
min Dousilar und Luis Guillermo Sander, von der 
dortigen Militairkommiſſton freigeſprochen worden. 
— Wegen Unſicherheit der großen Straße von hier 
nach Sevilla hat die Diligence, der ſie begleitenden 
Militairbedeckung ungeachtet, ſich ſchon mehrmals 
genoͤthigt geſehen, ihren Weg uber Badajoz zu meh: 
men. — Ben⸗Hali, Fähnrich der vom Könige von 
Spanien in Ceuta gehaltenen Mauriſchen Infante⸗ 
rie⸗Compagnie Mogataces, iſt vor kurzem nebſt ſei⸗ 
nem 19jAhrigen Sohne getauft worden. — Die bis 
zur, Mitte März gehenden Briefe aus der Havana 
melden mehrere an der dortigen ‚Küfte vorgefallene 
Schifforuche. 53 8 ? 29912 er er 
Madrid den 12. April. Ihre Königl. Hoheit 
die Infantin Donna Lulſg Carlota iſt geſtern in der 
Mittagsſtunde in Aranjuez von einem geſunden In⸗ 
fanten glücklich entbunden worden. 


Vermſſchte Nachrichten. 


Memel den 20. April. Se. Maj. der Koͤnig 
haben in Vermittelung des Koͤnigl. hohen Ober⸗Praͤ⸗ 
ſidii von Preußen Allergnadigſt gexuht, Behufs 
Beſchaͤftigung brodloſer Arbeiter in Memel, Vitten 
und Schmelz 5090 Thaler anweiſen zu laſſen, und 
zwar: 2500 zum Spinnen und dazu noͤthigen Mate⸗ 
Fals und 2500 Thaler zur, Juſtandſetzung der Poſt⸗ 
ſtraße von Proͤkuls in der Nahe von Memel, 


Das Engliſche Journal United States evangelical 
and magazine erzählt Folgendes aus einer alten Ge⸗ 
ſchichte von Conſiecticut. Bald nach der Anlegung 
der Stadt Newhaven begab ſich eine Anzahl der 
Leute nach der Stelle, wo gegenwaͤrtig die Stadt 
Mitford liegt, fand den Boden ſehr gut und wollte 
deswegen dort eine Niederlaſſung anlegen. Das 


Land war indeß in friedlichem Beſitze der Indianer 


und es erwachten deswegen einige Gewiſſensſcrupel 


uber die Angemeſſenheit, fie zu vertreiben. Um indeß 
die Sache zu entſcheiden, wurde eine Kirchen⸗Ver⸗ 


ſammlung berüfen, und über d 
lich abgeſtimmt. Nachdem n 
worden waren, kam es zur 
erſte Klauſel war: daß 1), „die Erde des Herrn ſey 
ö f s ward einſtimmig geneh⸗ 
migt; 2) daß die Erde den een ee ſey; 
obne Widerſpruch durchgegangen; 3) beſchloſſen: 
daß wir die Heiligen find, Dieſer letzte Beſchluß 
wurde durch allgemeinen Zuruf genehmigt, der Be⸗ 
ſistitel als unwiderruflich angeſehen und die armen 
Jnudianer mußten weichen und ihr Gebiet den recht⸗ 
mäßigen Eigenthämernüberlaffen, J 


je Angelegenheit foͤrm⸗ 
tehrere Reden gehalten 


mn 


Abſtimmung und die 
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zeſſin Amalia von Siciljen, zugegen zu ſeyn — 


Polfitiſche Reflexionen. 
In England iſt eine der Frogen, welche Europa 
geraume Zeit hindurch in Spannung erhielten, be⸗ 
antwortet. Die zweite Leſung der Reformbill im 
Oberhauſe iſt mit einer Mehrheit von Stimmen 
genehmigt worden. Im Oktober vorigen Jahres 
war dieſelbe Frage mit einer Majoritaͤt von 41: Stim⸗ 
men (unter 357 Pairs, die ihre Stimmen abgaben) 
verworfen, wovon jetzt 17 direkt ſich zur entgegen- 
geſetzten Partei ſchlugen, die übrigen ihr Gewiſſen 
dadurch beſchwichtigten, daß ſie ſich des Abgebens 
ihrer Stimme enthielten oder gar nicht erſchienen, 
Auch fol die Majoritaͤt zu Gunſten des Miniſteriums 
lediglich durch Mitglieder der Verwaltung gebildet 
worden ſeyn und anfirevolutionaire Engliſche Blaͤt⸗ 
ter bemerken: daß dieſe Mehrheit gerade nur ſo groß 
ſei, als einſt die Maforität für die, gegen die Kd⸗ 
nigin Karoline eingebrachte Strafbill, welche eben 
wegen dieſer geringen Mehrheit zurückgenommen 
werden mußte. — Und dieſen zweldeutigen Sieg hat 
das Miniſterium nur erſt nach heftigen Kämpfen er⸗ 
fochten, in denen vier der größten Engliſchen Rechts⸗ 
gelehrten und hoͤchſten richterlichen Perſonen, die 
Lords Wynford, Eldon, Tenderden und Lyudhurſt, 
ſich mit großer Kraft und Beredtſamkeit gegen die 
Bill erklart hatten. Warnend bemerkte der Lord⸗ 
Oberrichter Tenderden, der, ſelbſt aus den niedern 
Klaſſen des Volkes hervorgegangen, wenigſtens nicht 
aus Eigennutz das Intereſſe der Ariſtokratle verfocht: 
daß dieſe Bill das boͤſe Al zu einem Syſteme 
der Geſetzgebung gebe, we ches beſtehende Rechte 
mit ſchnoͤder Nichtachtung behandle. — Uebrigens 
haͤtte das Miniſterium auch ſelbſt dieſe geringe Ma⸗ 
jorität nicht für ich gewonnen, wenn nicht die Geg⸗ 
ner der Reform⸗ Bill dadurch getheilt geweſen Was 
ren, daß mehrere derſelben, die Lords Harrowby 
und Wharncliffe an der Spitze, das Syſtem verfolgt 
hätten, die Bill in den Ausſchuß kommen zu laſſen, 
um einerſeits fie dort unſchadlich zu machen, und an⸗ 
dererſeits auf dieſe Weiſe die für den Fall der wieder⸗ 
holten gänzlichen Verwerfung unvermeidlich bevor⸗ 
ſtehende Pairscreation zu verhüten, zu welcher den 
König ſein gegebenes Wort: den Grafen Grey bis 
zur zweiten Leſung der Bill zu unterffüßen, vers 
pflichtete. — Die übrigen Gegner der Bill wurden 
dagegen in ihrem einmal angenommenen Syſtem 
durch den Lord Wynford beſtärkt, der die Miniſter 
fuͤr entſchloſſen hielt, auch nach genehmigter zweiter 
Leſung Pairs zu creiren, um ihre Bill nicht ohne 
Rettung im Ausſchuſſe ſinken zu laſſen. 2 
Stellt man demnach die Frage: welches das wahr⸗ 
ſcheinliche weitere Schickſal der Reformbill ſeyn wer⸗ 
de? ſo iſt darauf zunächſt in Erinnerung zu bringen, 
daß die zweite Leſung das Oberhaus an ſich zu nichts 
verpflichtet, als zur Prüfung und Erbrterung der 
Bill und ihrer Einzelnheiten in einem beſondern Ko⸗ 
mite. Die gewohnliche Annahme; daß das Prinzip 
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einer Bill durch die zweite Leſung angenommen ſei 


und alles Weitere ſich nur um Modifikationen des 


einmal feſtgeſtellten Grundſatzes drehe, trifft in die⸗ 
ſem Falle in ſo fern nicht zu, als die Grenzlinie 
zwiſchen dem Prinzip dieſer Reformbill und deſſen 
Modalitäten ſchwer oder gar nicht zu ziehen ſeyn 
durfte. Abgeſehen davon. find unter den 9 Stim⸗ 
men der Majorität 7 durch Bevollmächtigte abgege⸗ 
ben worden, welche im Ausſchuſſe, wo jede perſoͤn⸗ 
lich abgegeben werden muß, wegfallen; endlich hat 
die Partei von Harrowby und Wharncliffe erklaͤrter⸗ 
maßen die Reformbill nur bis zur zweiten Leſung 
unterftüßt, verläßt fie aber im Ausſchuſſe, und ſo⸗ 
nach iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit vorauszuſe⸗ 
hen, daß fie dort noch größere Stürme als vor der 
zweiten Leſung zu beſtehen haben duͤrfte. Sollten 
die Miniſter endlich neue Pairs creiren wollen, fo 
treten, da noch immer die dritte Leſung bevorſteht, 
alle fruͤhern Chancen ein und das Minifterium muß 
darauf rechnen, die Stimmen aller derer zu verlie⸗ 
ren, welche die Entwuͤrdigung der Pairie wie eine 
perſonliche Beleidigung empfinden wuͤrden. Aus 
allen dieſen Umftänden iſt es aber gewiß, daß die 
Reformangelegenheit noch keineswegs beendigt iſt, 
und ihre Gegner haben den Muth ſo wenig verlo⸗ 
ren, daß ſie die baldige Aufloͤſung des Miniſteriums 
Grey zu verkuͤnden wagen. Außerdem hoffen ſie, 
daß im Ausſchuſſe die Liſte der Boroughs, deren 
Wahlrecht geſchmaͤlert werden ſollte, ſo wie die Klau⸗ 
ſel wegen der Repraͤſentanten der Hauptſtadt werde 
‚gefirichen, daß die Zahl der 56 Boroughs, die das 
Wahlrecht ganz verlieren ſollten, werde vermindert, 
endlich, daß auch die 10-Pfund⸗ Qualifikation der 
Waͤhler bedeutend werde geandert werden. Selbſt 
Lord Grey ſcheint nach ſeiner Schlußrede in den letz⸗ 
ten Punkten zur Nachgiebigkeit geneigt zu ſeyn. 
er (Gerl. polit. Wochenbl.) 
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i Stadt Theater.. 
Donnerſtag den 3. Mai: Don Juan; große 

Oper in 2 Akten von Mozart. —.— 

ai Subhaſtations⸗Pakent. 
Die unter unſerer Gerichtsbarkeit im Pleſchner 

Kreiſe belegenen Güter, Zakrzewo, Feliciano⸗ 

wo und Raſzkowko, welche nach der gerichtli⸗ 


chen Taxe auf 38,598 Rthlr. 19 fgr. 2 pf. gewuͤrdigt [R 
worden ſind, ſollen auf den Antrag der Glaͤubiger 
Schuldenhalber oͤffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, und die Bietungs⸗Termine ſind auf 


den gten Januar k. J, 
den zten April k. J., 

und der peremtoriſche Termin auf 
den Zten Juli k, 5, 


vor dem Herrn Landgerichts⸗Ralh Hennig Morgens 


um g Uhr allhier angeſetzt. 8 
Beſitz und zahlungsfähigen Käufern werden dieſe 
Termine mit dem Beifuͤgen hierdurch bekannt ge⸗ 


macht, daß es einem Jeden frei ſteht, bis 4 Wochen 
vor dem letzten Termine uns die etwa bei Aufnahme 
der Taxe vorgefallenen Mängel anzuzeigen. — Zu⸗ 
gleich werden die ihrem Namen und Wohnorte nach 
unbekannten Erben des polniſchen Generals Anton 
von Madalinski, für welche auf dieſe Güter Rubr. 
II. No. 5. ein Capital von 1000 Rthlr. nebſt 5 pro 
Cent Zinſen intabulirt ſteht, aufgefordert, in dieſem 
Termine ebenfalls perſonlich, oder durch geſetzlich 
auläffige Bevollmaͤchtigte, zu welchen wir ihnen die 
Juſtiz Commiffarien Pilaski, Brachvogel, Gregor 
und Kryger in Vorſchlag bringen, zu erſcheinen, und 
ihre Gerechtſame wahrzunehmen, widrigenfalls dem 
Meiſtbietenden nicht nur der Zuſchlag ertheilt, ſon⸗ 
dern auch nach gerichtlicher Erlegung des Kaufgel⸗ 
des die Löſchung der ſämmtlichen eingetragenen, wie 
auch der leer ausgehenden Forderungen, und zwar 
der letzteren, ohne daß es zu deſſen Zweck der Pro⸗ 
duktion des Inſtruments bedarf, bewirkt werden ſoll. 
Krotoſchin den 21. Juli 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Künftigen Freitag den aten Mai c. Nachmittags 
um 3 Uhr werde ich den hinter dem Milewsskiſchen 
Holzhofe auf dem Graben auf der Warthe liegenden 
Oderkahn Nro. 619. an Ort und Stelle oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkaufen (nicht ver⸗ 
pachten, wie in der vor. No, dieſer Zeitung irrthüm⸗ 
lich abgedruckt worden.) f 

Poſen den 30. April 1832. f 
Der Koͤnigl. Landgerichts⸗Referendarius 
Suttinger. 

Von der fo geſuchten Preuß. Hausleinemand 
habe ich eben wieder einen neuen Transport, 
worunter eine billigere Sorte, erhalten. 

; : 7) 3 C. B. Kaskel, N 

Markt Nro. 88. 


⸗Marktpreiſe von Poſen, 


Weizen. „ 2 10. 
dggen , Mh « . | 4 15.— I 25, 
Gerſte care a rs 61 1 8 
Hafer een „ . „22 6] — 27 6 
Buchwetzen— —- — ERBE 
Erbfen Sana. 1.2 | 15] a | 20 
Kartoffeln Vn 
Heu 1 Er, 110. Prß.] — 17 6 — 20. 
Stroh 1 Schock, a | 
1200 U. Preuß. „| 4 —— 4 2 5 
Butter 1 Faß oder ah 
8 u. Preuß. DRS I 15 —| I 25.— 


